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Anhang 1 

WENN EIN ERNIEDRIGTER AUF EINEN 
ANDEREN ERNIEDRIGTEN BLICKT 

Wenn es dem Erniedrigten gelingt, trotz allem zu schauen: Agustf 
Centelles im Lager Bram, 1939. Uberleben der Bilder und genealogi­
scher Anspruch. Bild und Wurde. Wenn der anblickende Erniedrigte 
mit dem angeblickten Erniedrigten dieselbe Erfährung teilt: Schauen 
und Erleiden. Ortsbefund und Subjektbefund. Wenn das, was außer­
halb des Sehfelds der Bilder vom Lager liegt, immer noch das Lager 
ist. Implizierter Blick, das Sehfeld öffnender Blick. Wenn die Arbeit 
der Erniedrigung sichtbar gemacht wird: Dokumente des nackten 
Lebens. Kreis der Erniedrigung, Kreis der Scheiße und des Todes. Die 
Zerstörung jedes einzelnen und die Wiederherstellung von Seinesglei­
chen. Wenn der Blick eine Arbeit gegen die Erniedrigung ins Werk 
setzt: die »permanente Rebellion«, das gemeinsame Schweigen von 
siebzehntausend Menschen. Von der erlittenen Erfahrung zur erwor­
benen Erfahrung: Akte des Wissens, politische Akte. Frei produzierte 
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Anhang 2 

GROSSES TÖDLICHES SPIELZEUG 

»[...] es ist Asche. Wir lachen darüber«: Christian Boltanski oder 
das ergraute Kind. 1944 geboren sein: Untergehen oder spielen. Der 
Künstler, Schon-Toter und Immer-noch-Knirps. Kleiderhaufen und 
Eisenkiefer. Weihe und Entweihung. Personnes: die Mit-Möglichkeit 
von jeder und alle. »Exemplar« sein: Würde mit Demut. Die Frage 
nach Seinesgleichen. Das Werk anerkennt und respektiert die gemei­
nen Leute, nicht umgekehrt. Der Künstler spricht von uns und nicht 
von sich. Marcel Proust: Die Zersplitterung der erlittenen Zeit und 
ihre Remontage. Das Spiel ist aus. Ein Riesenspielzeug. »Wir sind ein 
Puzzle aus Toden«. Moral des Spielzeugs-. Spiel, Krieg, Kunst nach Bau­
delaire. Spielzeug des Reichen und Spielzeug des Armen: weihevoller, 
eingeweihter Künstler vs. verspielter Künstler. Willkür und Ernst des 
Spiels. Übermittlung durch das Spiel und durch das Bild. Anachro­
nismus und Genealogie. Die Würde der Verschwundenen als Gegen­
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